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Nr. 146. 


Die Wiederherſtellung der kirchlichen Didcefanverwaltung. 

Aus preußiſchen Abgeordnetenkreiſen wird der „L.⸗C.“ geſchrieben: 
Was man hofft undſwünſcht, glaubt man bekanntlich leicht, und da iſt es be⸗ 
gretich, daß ſelbſt ein Theil der offteiöſen oder zu officioͤſen Kundgebungen 
benutzten Preſſe wenigſtens den Schein annimmt, als beſtehe zwiſchen 
der Wiederherſtellung einer geordneten Dioͤceſanverwaltung in den 
Diöcefen Paderborn und Osnabrück und der Frage der Anzeigepflicht 
ein innerer Zuſammenhang. Die Vorlage, welche im vorigen Jahre 
dem Abgeordnetenhauſe wegen Abänderung kirchenpolitiſcher Geſetze 
gemacht worden iſt, und die Verhandlungen, welche über dieſelbe 
in der Commiſſion und im Plenum ſtattgefunden haben, be⸗ 
weiſen das Gegentheil. Die Motive zu dem entſprechenden Ar⸗ 
tikel (5) erklären ausdrücklich, das Bedürfniß einer freleren 
Handhabung des Geſetzes über die Verwaltung erledigter Bis: 
thümer und des Sperrgeſetzes ſei wiederholt hervorgetreten, nament⸗ 
lich wo die definitive Beſetzung eines erledigten Biſchofſtuhls noch 
nicht ausführbar erſcheine, wo alſo nur eine einſtweilige Verwal: 
tung der verwaiſten Diöceſen in Frage kommen konne. Bisher 
ſei das Eintreten dieſer „vom ſtaatlichen, wie vom kirchlichen Stand⸗ 
punkte aus gleich wünſchenswerthen Eventualität“ dadurch verhindert 
worden, daß den Bisthumsverweſern der Eid auf die Staats⸗ 
geſetze obliege. Dieſes in den Maigeſetzen liegende Hinderniß iſt 
durch Art. II. des Geſetzes vom 14. Juli 1880 beſeitigt worden. Das 
Stantsminiſterium kann den Bisthumsverweſer von dem Eide dispen⸗ 
ſiren. In der Commiſſion wurde mit Recht geltend gemacht, 
daß die Dispenſation von dem geſetzlich vorgeſchriebenen Eide den 
Eindruck machen müſſe, als ob der preußiſche Staat ſich nicht 
ſtark genug fühle, der Kirche gegen über diejenigen Beſtimmungen 
feſt zu halten, welche ſonſt für die ganze Verwaltung gelten. 
Daß die Entbindung von dem Eide nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung zuläſſig jet, daß der Bisthumsverwerweſer die Anzeigepflicht 
bei der Ernennung von Geiſtlichen ausüben werde, davon war 
keine Rede. Wäre die Ausübung der Anzeigepflicht möglich, ſo 
bedurfte es der Dispenſation vom Eide nicht mehr. Um fo unver: 
ſtändlicher iſt die Freude der Regierungspreſſe über die „Nachgiebigkeit“ 
der Curie. Der Staat beſeitigt das Hinderniß, an dem bisher die 
Einſetzung von Bisthumsverweſern geſcheitert iſt; die Curie macht fi) 
das zu Nutze, läßt Bisthumsverweſer wählen, welche nach der Ver⸗ 
ſicherung der Dffictdfen Bürgſchaft dafür bieten, „daß fie das biſchöf⸗ 
liche Amt in einem verſöhnlichen Sinne führen werden.“ Die Fiction, 
als ob die Anerkennung der Bisthumsverweſer eine weitergehende Be⸗ 
deutung habe, wird lediglich verbreitet oder geduldet, um die Nieder⸗ 
lage des Staates in dieſer Frage zu verdecken. Iſt es doch nicht ein⸗ 
mal klar geſtellt, ob die Bisthumsverweſer ihre Wahl in der im Geſetz 
vom 20. Mai 1874 vorgeſchriebenen Form angezeigt haben. Die 
Nachgiebigkeit und das Entgegenkommen der katholtſchen Hierarchie 
beſteht lediglich darin, daß ſie ſich an den wohlgedeckten Tiſch nieder⸗ 
läßt, den das Juligeſetz ihr bereitet hat. Die confervative Preſſe 
ſtellt die Thatſache auf den Kopf, um der Regierung die Nothwendig⸗ 
keit nahe zu legen, nun auch ihrerſeits der Curie „entgegenzukommen“. 
K» ³ ˙ A e —Noͤœů n A ] ũ5 2 ² 1 


Deutſchland. 


0. C. Neichstags⸗ Verhandlungen. 


22. Sitzung vom 26. März. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes v. Bötticher, v. Kamele, v. Verdy 
u. A. 8 iſt ein Geſetzentwurf, betreffend den Rauminhalt der 
Schankgefäße. 

Auf der Tagesordnung ſtebt zunächſt die zweite Leſung des Geſetzent⸗ 
wurfes, betreffend die Aenderung des Geſetzes vom 13. Februar 1875 über 
die Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden. 
Bisher konnte Vorſpann nur requirirt werden, falls es von den Militärs 
Behörden nicht im Wege des freien Contractes zu ortsüblichen Preiſen be⸗ 
— werden konnte. Die Vorlage will an die Stelle der ortsüblichen 

reiſe einen generellen Vergütungsſatz ſetzen, der vom Bundesrathe feſtzu⸗ 
ſtellen iſt. Die Commiſſion hat ſich mit dieſem Vorſchlage im Ganzen und 
Großen einverſtanden erllärt, will aber für Einzelfälle, in denen beſondere 
Umſtände eine höhere Entſchädigung rechtfertigen, den Vergütungsſatz er⸗ 
böben. Die Entſcheidung darüber ſoll den Selbſtverwaltungsorganen über⸗ 
tragen werden, ſoweit ſolche beſtehen. 

St aatsſecretär v. Bötticher: Die Commiſſion hat anerkannt, daß das 
bisherige Princip der Feſtſtellung der Ortsüblichkeit der Vergütungsſätze zu 
mannigfachen Iuconſequenzen geführt bat und daß die Militärverwaltung, 
insbeſondere die Reichsfinamverwaltung, gegen übertriebene Liguidationen 
geſchützt werden muß, ohne jedoch die berechtigten Anſprüche der Liquidanten 
zu ſchmälern. Man hat ſchließlich vorgeſchlagen, eine Inſtanz zu ſchaffen, 
welche zu entſcheiden hat, ob in dem fpeciellen Falle die vom Bundes rathe 
vorgeſchriebenen Satze genügen oder ob es die Billigkeit erheiſcht, einen 
doͤberen Satz zu bewilligen. Man kam nur in Verlegenheit in Bezug auf 
die Inſtanz, der dieſe Entſcheidung zugewieſen werden ſoll. Man ſagte ſich, 
daß, wenn nach Analogie der Vorſchriften über die Fuhrenentſchädigungen 
beſondere Commiſſionen für die Entſcheidung ſolcher Anſprüche gebildet 
werden ſollten, das unter Umſtänden einen Koſtenaufwand verurſachen 
könne, der mit dem betreffenden Werthobject außer Verhältniß ſteht. Man 
entſchied ſich ſchließlich für die Organe der Selbitverwaltung und überließ 
es den Landesregic ungen, zu beſtimmen, welche Organe der Selbſtverwal⸗ 
tung mit dieſer Entſcheidung betraut werden ſollen. Die verbündeten Re 
gierungen haben dieſen Beſchluß noch nicht zum Gegenſtand ihrer Erwägun⸗ 

en gemacht, und ich kann beute noch nicht ſagen, wie ſie ſich definitiv dazu 
tellen werden, glaube aber, daß fie ſich kaum werden entichließen können, 
dieſem Vorſchlage zuzuſtimmen, über den bei den Vorbeſprechungen die leb⸗ 
bafteſten Bedenken laut geworden find. Zunächſt iſt das Inſtitut der Selbſt⸗ 
verwaltung in dem Sinne, wie es beiſpielsweiſe in Preußen durchgefübrt 
worden ift, nicht in allen Bundesſtaaten durchführbar. Man würde ſchließ⸗ 
lich dazu kommen, die Entſcheidung über die Anſprüche bhinſichtlich der 
Naturalleiſtungen in einzelnen Staaten in die Hände der Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſteber zu geben, und das, glaube ich, bat ſelbſt die Commiſſion nicht gewollt. 
35 will die Eutſcheidung durch Organe der Selbſtverwaltung nicht in 

weifel ziehen, aber es ift doch ein böchſt bedenkliches Princip, über An⸗ 
ſprüche gegen die Reichskaſſe Organe entiheiden zu laſſen, auf deren Zu⸗ 
ſammenſetzung das Reich auch nicht den mindeſten Einfluß dat. Dagegen 
. — ich, in Ausficht ſtellen zu Können, daß man im Sinne der Reſo⸗ 
ution demnächſt eine Reviſion der Vorſpannſätze eintreten laſſen wird, um 
die bisherigen Undilligleiten auszugleichen. Ich glaube, daß es im all⸗ 
ſeitigen Interejle iſt, ſich einfach auf die Annahme der Vorlage zu beſchränken 
und den von Ihrer Commiſſion vorgeſchlagenen Zuſatz fallen zu laſſen. 

Abg. v. Nordeck zur Rabenau: Nach dieſer Erklärung erſcheint etz 
mir zweckmäßig, die Berathung des Geſetzes abzuſetzen, bis der Bundesrath 
ſich ſchläſſig gemacht dat. Der Herr Staatzſecretär bat gegen die Organ⸗ 
der Selbstverwaltung Bedenken, aber grade fie wiſſen es am beſten zu be» 
urtbeilen, wo den einzelnen Leiſtungsfähigen der Schuh drückt. „Daß jene 
Organe nicht allgemein exiſtiren, iſt zwar richtig, aber der größte Theil 
Deutſchlands beſitzt fie, nämlich Preußen, Baiern, Würtemberg, Baden, 
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Sachſen, Heſſen. Schließlich körmen ja arich die einzelnen Staaten ihren] balte ich nicht für ausreichend. 


beſonderen Verhältniſſen e näß eine beſonde de Beſtimmung treffen. 


Staatsſecrezär v. Bötticher: Gegen die Abſetzung des Gegenſtandes die bürgerlichen Ebrenrechte entztedet, muß die Innung das 


Expedition: 
Anſtalten Be 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


citung. 


Dee Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
ellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Zagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 28. März 1881. 
— . —̃̃ͤ ———— 


5 Auch in ſolchen Fällen, wo ein Mitglied 
ſich einer ebrenrübrigen Handlunz ſchuldig gemacht hat, die ihm Ar ſchon 
echt des zeit⸗ 


von der Tagesordnung babe ich nichts einzuwenden. Es ift Sache des] weiligen Ausſchluſſes beſitzen. Auch das vielfach auftretende Verlangen 
Hauſes darüber zu beſchließen. Ich bemerle aber, daß es bisher immer nach Handwerkerkammern halte ich für berechtigt. Ob die Innungs verbände 
Sitte und Praxis geweſen ift, daß die Bundesregiern.ngen ſich erſt zwiſchen] und die Innungsvorſtände geeignet fein werden, dieſe Kammern zu erfchen, 


der zweiten und dritten Leſung ſchlüſſig gemacht haben. 
Abg. v. N 


Abg. v. Beaulieu⸗Marconnay: Das Bedenken gegen die Ueber⸗[Meiſter, wer etwas erſann, 


tragung der Entſcheidung auf die Gemeindevorſteber, die allerdings von 
der Commiſſion nicht intendirt war, ift fo gewichtig, daß es ſich empfieblt, 
die Vorlage an die Commiſſion zurückzuverweiſen, damit die Faſſung derart 
formulirt wird, daß dieſe Gemeindevorſteher ausgeſchloſſen werden. Der 
Einwand des Herrn Staatsſecretärs gegen die Organe der Selbftverwaltung 
erſcheint mir nicht berechtigt. Wenn ſie auch bisber nicht mit Entſcheidungen 
betraut ſind, welche die Reichskaſſe betreffen, ſo ſind doch andere Behörden 
der Einzelſtaaten, welche durchaus nicht von der Reichsrezierung zuſammen⸗ 
gelen werden, mit ſolchen Entſcheidungen betraut worden. 5 
bg. Melbeck ſchließt ſich dem Antrage auf Rückverweiſung an die 
Commiſſion an und wünſcht bei der Bemeſſung der Vergütungen die localen 
Preisverhältniſſe berückſichtigt zu ſehen. Ka 

Abg. Mendel: Nach dem bisherigen Verfahren iſt die 3 
tung in manchen Orten übervortheilt worden. Aber bei der Wahl zwiſchen 
zwei Uebeln muß man das kleinere wählen, in dieſem Falle alſo die Ent⸗ 
ſcheidung bei den Oxrtsbehörden laſſen. Es würde daher, wenn die Regie⸗ 
rung auf den Vorſchlag der Commiſſion nicht eingehen will, zweckmäßig 
fein, es bei dem augenblicklichen Zuſtande zu belaſſen. Die Zurückberwei⸗ 
ſung an die Commiſſion wäre nicht zweckmäßig, da in der dritten Leſung 
noch immer Aenderungen vorgenommen werden können. 8 

Ref. v. Maltzahn⸗Gültz bat gegen die Verweiſung an die Commiſſion 
nichts einzuwenden, erinnert aber daran, daß fie ihre Sitzungen zwei oder 
drei Mal vertagte und jedesmals kleine Aenderungen vornahm. Wolle 
man ſie daher nochmals mit der Sache betrauen, ſo müßte man den Auf⸗ 
trag nicht in dem engen Sinne des Antrages v. Beaulieu ertheilen. 

Der Antrag wird ap nahe und das ganze Geſetz nach den Vor⸗ 
ſchlägen der Commiſſion genebmigt. 8 
f 1 faßt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Küſten⸗ 

rachtfabrt. 

Abg. Meier (Schaumburg); Es iſt in letzter Zeit eine Reihe neuer 
Petitionen über dieſe Vorlage eingegangen, die der Commiſſion bei ihren 
Berathungen noch nicht vorlagen. Sie bat deshalb beſchloſſen den Herrn 
Präſidenten um Abſetzung des Gegenſtandes von der heutigen Tagesord⸗ 
in zu bitten, damit ſie in die Lage geſetzt werde, auch dieſe Petitionen 
in Erwägung zu zieben. 30 ſtelle formell dieſen Antrag, der ſich auch mit 
Rückſicht auf die ſchwache Beſetzung des Hauſes empfehlen dürfte. 

Abg. Graf Stolberg (Raſtenburg) widerſpricht dem Antrage, da die 
Petitionen neue Geſichtspunkte nicht enthielten und der Gegenſtand bereits 
eine reifliche und ee Erwägung gefunden habe. 5 h 

Abg. Windthorſt: Wenn die Commiſſion ihren Antrag damit moti⸗ 
virt, daß ihr die Petitionen nicht vorgelegen hätten, ſo können wir, um das 
Petitionsrecht nicht illuſoriſch zu machen, über die Vorlage nicht eher in Be⸗ 
ratbung treten, als bis die Petitionen in der Commiſſion ihre Erledigung 
gefunden haben. Ich werde daher für den Antrag ſtimmen. 

Das Haus ſtimmt dem Antrage zu und tritt in die erſte Berathung des 
Geſetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung, ein. 

Abg. Ackermann: Man hat gegen die Vorlage von zwei verſchiedenen 
Seiten Angriffe gerichtet. Auf der einen Seite erblickt man in derſelben 
ein Sympiom des wirthſchaftlichen Rückſchriits, überſieht dabei aber, daß die 
jetzige Bewegung nur eine ganz natürliche Reaction gegen die übertriebene 
Tendenz der gewerblichen Freiheit und die dadurch bedingte Auflöſung aller 
corporativen Geſtaltungen darſtellt. Das Volk hat erkannt, daß dieſes bis⸗ 
berige Syſtem auf die Dauer nicht fortbeſteben, daß man um ſchoͤnere 
Theorien willen nicht den Wohlſtand und die Ordnung weiter Klaſſen der 
Bevölkerung in Frage ſtellen kann. Was nützt alle Freiheit der Bewegung, 
wenn dadurch der Gemeingeiſt und die Standesebre des Handwerkerſtandes 
verloren geht? Die Berufsſtatiſtik weiſt nach, daß in Deutſchland als 
Schuhmacher, Schneider, Bäcker, Fleiſcher, Maurer, Tiſchler ꝛc. nicht weniger 
als 1,580,000 Menſchen thatig find. Für das Wohlbefinden dieſer Klaſſen 
zu ſorgen, gehört zu den böchſten Aufgaben des Staates, und wer in den 
Beſtredungen, dieſe Aufgabe zu löſen, nur den Popanz der Reaction ſiebt, 
der beritebt die Bedürfniſſe des Volkes nicht. Von der anderen Seite wirit 
man der Vorlage vor, ſie ſei verfehlt, weil ſie ſich mit halben Maßregeln 
begnüge und nicht Zwangsinnungen vorſchreibe. Ich unterſchätze die Be: 
wegung, welche ſich nach dieſer Richtung din bemerkbar macht, keineswegs, 
dieſe weitergehende Forderung iſt aber erſt hervorgetreten, als man ſich 
überzeugt batte, daß der Gedanke einer Belebung ſacultativer Innungen 
in weiteren Kreiſen der geſetzgebenden Factoren eine günſtige Aufnahme 
gefunden batte. Für berechtigt halte ich eine Berückſichtigung dieſer Beſtre⸗ 
bungen nicht, weil hierdurch das Maß, das die Geſetzgebung einzuhalten 
bat, überſchritten wird. Der Sinn für corporatives Leben iſt bereits in 
hohem Maße verloren gegangen, man kann deshalb nicht die weiteſten 
Kreiſe zwingen, gegen ihren Willen ſich wieder ſolchen Corporgtionen anzu: 
ſchließen; ein vorſichtiger Geſetzgeber darf nicht aus einem Extrem in das 
andere verfallen. 

Unſere Aufgabe muß es vielmehr ſein, den Innungen, welche wir 
ſchaffen wollen, Vortheile zu gewähren, welche es begehrenswerth machen, 
an einem gefunden Innungsleben teilzunehmen. Will ein Theil der Hand⸗ 
werker ſich demſelben dennoch entziehen, ſo mag man an ſeinem Verſtändniß 
7 7 ſoll aber nicht verſuchen, ihn mit Gewalt glücklich zu machen. 

an bat nun das Bedenken erhoben, daß die Vorlage den Innungen faſt 
nur Aufgaben und Pflichten, aber ſehr wenig Nechte und Vortbeile zuwende. 
Dieſen Einwand halte ich für unbegründet. Die Befugniß, die Verhältniſſe 
des Lehrlingsweſens zu regeln, Schiedsgerichte zur Entſcheidung von Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Innungsmitgliedern und Geſellen zu errichten, Geſellen⸗ und 
Meiſterprüfungen zu beranftalten und über die Prüfungen Zeugniſſe aus: 
zuſtellen, das Recht, ihre Beiträge durch die Gemeindeorgane executiviſch 
beitreiben zu laſſen, die Gewährung des Rechtes einer juriſtiſchen Perſön⸗ 
lichkeit — alles dies ſind nicht zu unterſchätzende Vortheile. Den Schwer⸗ 
punkt aber finde ich in der Beſtimmung, daß die höhere Verwaltungsbebörde 
beſtimmen kann, daß die von der Innung erlaſſenen Vorſchriften über die 
Regelung des Lehrlingsweſens, ſofern dieſelben ſich bewährt haben, auch 
für Nichtmitglieder der Innung obligatoriſch ſein ſollen. Allerdings weiß 
ich nicht, weshalb die Behörde zunächſt abwarten fol, ob die erlaſſenen 
Beſtimmungen ſich bewährt haben, und nicht vielmehr berechtigt ſein ſoll, 
die Ausdehnung auf Nichtmitglieder auch dann ſchon zu beſchließen, wenn 
mit Sicherheit erwartet werden kann, daß die Vorſchriften ſich bewähren 
werden. Ein anderer Einwurf & en die Vorlage ift in der Frage ber 
gründet, weshalb nur die auf das ebrlingsiwefen bezüglichen Beſtimmungen 
und nicht auch die Vorſchriften über die Annahme und Entlaſſung der 
Geſellen auf Nichtmitglieder der Innung ausgedehnt werden ſollen, und 
weshalb die letzteren nicht auch zu Beiträgen herangezogen werden ſollen, 
wenn die Innungen gemeinnützige Anſtalten, wie Fachſchulen für Lehr⸗ 
linge ꝛc. eingerichtet haben. Man würde in dieſem Falle allerdings den 
Nichtmitgliedern auch eine gewiſſe Theilnahme an der Verwaltung ein⸗ 
räumen müſſen. 

Den Vorwurf, daß die Vorlage die Selbſtverwaltung der Innungen 


ſcheint mir ſehr zweifelbaft. Statt des Ausdrucks „Inn ungsmeiſter“ 


ordeck zur Rabenau ziebt feinen Antrag hierauf zurück.] wünſche ich die alte Bezeichnung „Meiſter“ wieder eingeführt zu ſehen. 


Gefelle, Wer etwas kann, Lebrling 
Jedermann. Endlich halte ich die Einfübrung obligatoriſcher Arbeitsbücher 
für ein gutes Mittel, den tüchtigen Arbeiter in feinem Fortkommen zu 
unterſtützen und den Arbeitgeber gegen Täuſchung en zu ſichern. In Frank⸗ 
reich und Belgien legen die Arbeiter auf dieſe Gnrihiung einen bobem 
Werth, und ich bin überzeugt, doß dieſelbe ſich auch bei uns vorzüglich 
bewähren würde. Ein Theil der Petitionen, welche zu dem vorliegenden 
Geſetzentwurf eingegangen find, befhäftigt ſich auch mit der Frage der 
Gefängnißarbeit. In dieſer Beziehung wünſche ich, daß man den Gewerbe⸗ 
treibenden ſelbſt die Befugniß giebt, auf ihre Rechnung die Sträflinge zu 
beſchäftigen, um fie auf dieſe Weiſe an dem Vortheil der billigen Arbeits: 
kräfte teilnehmen zu laſſen und die Concurrenz der Ströflingsarbeit zu 
mildern. Alle dieſe Detailfragen werden am beſten in einem engeren Kreiſe 
erörtert werden können, und ich beantrage deshalb die Ueb erweiſung der 
Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. 

Abg. Baumbach ſchließt ſich dieſem Autrage an und erklart, daß auch 
die eniſchieden liberale Partei bereit fein werde, in dieſe Erörterungen eins 
zutreten, da die Regierung eine dankenswerthe Mäßigung gezeigt und nicht 
den Weg betreten habe, auf den die vorjährige Reſolution der clerical⸗con⸗ 
ſervaliven Majorität fie zu locken verſucht. Ein großer Theil der vorliegen⸗ 
den Beſtimmungen ſei durchaus annehmbar, dieſelben könnten jedoch auch 
obne die Vorlage ſchon jetzt auf Grund der beftebenden Gewerbeorbnung 
in der Form des Statuis durchgeführt werden. Was die Frage größerer 
Handwerkerverbände oder Handwerkerkammern betreffe, fo ſei die Forderung, 
den Intereſſen des Handwerkerſtandes eine organiſirte Vertretung zu geben, 
bis zu einem gewiſſen Grade als berechtigt anzuerkennen, es frage ih aber, 
ob dies nicht dadurch geſchehen könne, daß man dem dwerkerſtande in 
den beſtebenden Handelskammern einen größeren Einfluß gewähre. Auch 
die Errichtung von e und die Gewäbrung des Rechtes einer 
juriſtiſchen Perſönlichkeit halte er für begründet, dagegen müſfe er bezweifeln, 
daß gerade die Einführung der Bezeichnung „Innungsmeiſter“ geeignet fei, 
die Pflege des Gemeingeiſtes und die Aufrechterhaltung der Standesebre 
weſentlich zu fördern. Das einzige Mittel, die Lage des Handwerkerſtandes 
wirkſam zu beſſern, ſei die Entwickelung des Kunſtgewerbes. In dieſer Be⸗ 
ziehung könne noch Vieles gefheben. Insbeſondere müſſe der Zeichenunter⸗ 
richt in der Volksſchule mehr als bisher gepflegt werden. Das Intereſſe 
des Handwerkerſtandes liege der liberalen Partei eben fo ſehr am Herzen, 
wie der conferbatiben, fie glaube dieſes Intereſſe aber am beſten gewahrt 
auf dem Boden der Gewerbefreiheit. Dieſen Boden verlaſſe auch die Vor⸗ 
lage nicht, indem ſie die Forderung der Zwangsinnungen zurückweiſe. Sehr 
erheblich ſei der Handwerkerſtand gefördert worden durch das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen, an deſſen Entwickelung gerade die liberale Partei einen der⸗ 
vorragenden Antheil babe. Jusbeſondere ſei fie es geweſen, die die Be⸗ 
ſchränkung der Wechſelfabigkeit entſchieden bekämpft babe, und deshalb müſſe 
er alle Angriffe, die auf der Vorausſetzung beruhen, als fei die Begünſti⸗ 
gung, Mer Handwerkerſtandes ein Monopol der conſervativen Partei, beſtimmt 
zurückweiſen. 

Abg. v. Hertling: Ob unſere Stellung zu dem Entwurf auf denſelben 
vielleicht den Schatten einer conſervativ⸗clericalen Allianz fallen zu laſſen 
geeignet iſt, die ſchwache Gemüther erſchrecken könnte, laſſe ich dahingeſtellt 
fein und hege nur den Wunſch, daß jenes Wort in bollerem Umfange 
Sinn und Bedeutung finden möge, als dies bisber der Fall iſt. Der Vor⸗ 
redner bat bereits den Vorwurf der Reaction entkräftet, welcher der Vor⸗ 
lage gemacht werden könnte. Es handelt ſich hier nicht darum, mit den 
Mitteln der Geſetzgebung eine veraltete Form des Gewerbebetriebes zu 
reconſtituiren, nicht darum, den guten alten Neiſter der früheren Zeit in dem 
Sinne wieder erſtehen zu laſſen, daß man dem gegenüber Alles ignorirt, 
was die moderne Technik geſchaffen hat. Nicht um den Handwerks betrieb 
bandelt es ſich, ſondern um den Handwerkerſtand. Es iſt die Aufgabe, 
mit den Mitteln der Geſetzgebung die Lage der arbeitenden Klaſſen, die 
ſich durch die Umwandlung unſerer wirthſchaftlichen Verhältniſſe verſchlechtert 
bat, aufzubeſſern; es muß ein Mittel gefunden werden, der zunehmenden 
Abſerption der wirthſchaftlich felbitftändigen Handwerksmeiſter durch den 
Capitaliſtenbetrieb entgegenzutreten, zu verhüten, daß jene Klaſſe in die 
große Maſſe der abhängigen Lohnarbeiter aufache. Ein Theil jenes großen 
Problems ſteht alſo bier in Frage, das die Staatsrechtslebrer aller Zeiten 
beſchäftigt bat, — das der Aufrechterhaltung eines gefunden, blühenden 
Mittelſtandes. Der erſte Schritt auf dieſer Bahn muß in der Förderung 
des corporativen Lebens beſteden, in der Neuorganiſtrung des Aggregat 
unverbundener Atome, das unſer bisberiges wirthſchaftliches Leben gezeiligt 
bat. Die Geſetzgebung wird allerdings zunachſt nur den Rahmen ſchaſfen 
können, in dem aus der eigenen Initiative der Betheiligten heraus das 
corporative Leben ſich entwickeln kann; fie wird aber weiter geben müſſen 
und den Einzelnen auch den Anreiz geben, ſich mit denen zu verbinden, 
welche gemeinſame Intereſſen verfolgen. Endlich ſind dieſen Organiſationen, 
als wichtigen Gliedern des Staatslebens, rechtliche Befugniſſe beizulegen. 
Was die Zwangsinnungen betrifft, ſo wäre Angeſichts der anwachſenden 
Bewegung in den betbeiligten Kreiſen eine ſchärfere Stellung erwünſcht ge⸗ 
weſen. Man unterſchätzt einerſeits die Schwierigkeiten, welche der Ein⸗ 
führung obligatoriſcher Innungen im Wege ſteben, andererſeits die Vor⸗ 
tbeile, welche in dieſer Richtung ſchon der vorliegende Entwurf bietet. 

Die Freunde der Zwangsinnungen müßten ihre Vorſchläge zum Min⸗ 
deſten ſpecieller formuliren; ſie laſſen die Disparität der Verhältniſſe in 
Stadt und Land, in den großen und kleinen Städten außer Betracht; ſie 
berückſichtigen nicht die Schwierigkeiten, welchen ſie alsbald nach Einführung 
der Zwangsinnungen in ihren eigenen Kreiſen begegnen würden; in der 
Achtloſigkeit, unter der bisher vielfach das Handwerk zu leiden hatte, find 
nicht ſelten Muth und Initiative unter den Männern des Handwerks ges 
ſchwunden. Andererſeits giebt doch deres der Entwurf die Mittel an die 
Hand, um denjenigen Kreiſen, welche zu corporativem Leben befähigt find, 
Vortheile zuzuweiſen, die den durch obligatoriſche Innungen erreichbaren 
fait gleichkommen. Alſo mögen doch die Handwerker dieſe Wege betreten. 
mögen fie ſich die Vortheile aneignen, die ihnen das Gefetz an die Hand 
giebt. Im Einzelnen möchte ich von der Mitgliedſchaft der Innungen 
principiell und ausdrücklich, . unſerer borjäbrigen Refolution,, 
diejenigen ferngehalten wiſſen, die ſich nicht im Beſitze der bürgerlichen 
Ebrenrechte befinden. Den Weg allgemeiner Normativbeftimmungen über 
die Bildung der Innungen, welchen die Reſolution vorgeſchlagen date, hat 
die Vorlage nicht betreten, ſondern dieſen Punkt durch ſpecielle geſetzliche 
Vorſchriften regeln zu müſſen geglaubt. Ich balse das für bede Be⸗ 
treffend die Stellung der Innungen zu den Organen der Staatsverwaltung, 
je ſollte man doch den Selbſtverwaltungskörper etwas mehr eigenes freies 
Leben zuweiſen, als dies im Entwurfe geſchehen iſt. Wenn man es für 

uläſſig halten wollte; daß in die Innungsverſammlungen jeder Zeit ein 

ertreter der Staatsbeboͤrde entſandt werden könne, jo würde das auf 
die Entwickelung des Innungslebens einen nachtdeiligen Einfluß ausüben. 


Abg. Gareis: Der Entwurf berubt, der Reſolution des Vorjahres 
gegenüber, auf einer ſelbſtſtändigen Bas, und läßt deshalb ein Zurück⸗ 


allzu ſehr einenge, balte ich nicht für berechtigt. Der Einfluß der Ver⸗ gehen auf jene als unnötbig erſcheinen. Er iſt zunächſt als ein zeitgemaßes 
waltungsbebörden beſchränkt ſich durchweg auf ſolche Punkte, wo ihre Ein⸗] Geſetzgebungswert zu prüfen, weil er eine Lücke unſerer geſcalſchaftlichen 


wirkung und ihre 


ufſicht unentbehrlich erſcheint. Bedenklicher iſt, daß] Geſetzgebung auszufüllen geeignet iſt. Unſer deulſches Geſellſchaftsrecht it 
unſelbſtſtändige Werkmeiſter von Großbetrieben Innungsmitglieder werden derartig lückenhaft, daß außerordentlich wichtige Aſſociationsarten, wie 


Ver⸗ 


können, und daß Perſonen, die dem Gewerbe gar nicht angehören, als] ſicherungsrecht, Geſellſchaften auf Gegenſeitigkeit, noch gas keine geſetzliche 
Ehrenmitglieder aufgenommen werden dürfen, denen nicht allein volles] Grundlage haben. Dieſe Lücken auszufüllen, bat zunädeſt das Privatrecht 


Stimmrecht, ſondern auch die 1 ( 
geräumt werden fol. Auf dieſem Wege Run 
die Innung, die nur ftörend wirken können. Da 


in Ehrenämtern zu fungixen, ein⸗ ein Intereſſe. Es ſoll lediglich ein Rahmen geſchaffer, werden, innerhalb 
man fremde Elemente in] deſſen Privatperſonen in ihrem eigenen Intereſſe ſich aſſoctiren und organi⸗ 
8 Recht der Innung, Mit: ſiren können. Zeitgemäß iſt das Geſetz auch inſofe en, als es die Eriheilung 


glieder, die nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte find, auszuſchließen, der Corporationsrechte an die Erfüllung von Nor mativbeſtimmungen knüpft; 


Er ‚ | 2 
das iſt einer der wichtigen Vorzüge, den das 2205 gegenüber dem status 
quo bat. Die in den Motiven ausgeſprochene Anſchauung, daß das Dar⸗ 
niederliegen des Handwerks feinen Grund in der mangelbaiten Technik und 
Geſchicklichkeit, kurz in der fehlenden Ausbildung der Handwerker habe, hätte 
ich gern ſchon früder zum Ausdruck gebracht geſehen. Wenn den Herren, 
welche den Zolltarif beſchloſſen baben, dieſe Erſcheinung klar vorgeſchwebt 
bätte, jo wäre eine ganze Reihe von Poſitionen unmöglich geweſen. Mit 
zn begrüße ich es auch, daß das Herbergsweſen eine der Angelegen⸗ 
eiten bilden ſoll, mit denen ſich die Innungen zu beſchäftigen haben wer⸗ 
den; daſſelbe befindet ſich bei uns in einer außerordentlich üblen Lage 
und bildet in feiner Verwahrloſung nicht ſelten einen Herd gefährlicher 
Epidemien. 
Nicht minder anerkennenswertbh iſt der Gedanke, den Innungen auch das 
Arbeitsvermittelungsweſen in die Hand zu geben. Alle dieſe Punkte hätten 
aber freilich längſt ſchon von Vereinen und Behörden angeregt und durch⸗ 
genen werden müſſen. In vielen Punkten ift der Entwurf durchaus ver⸗ 
eſſerungsbedürftig. Zunächſt ſchon in der Richtung, daß an die Stelle der 
Verwaltungsbebörden in gewiſſen Beziehungen die Thätigkeit der Gerichte 
oder doch der Verwaltungsgerichte geſetzt werden müßte; ferner in der Hin⸗ 
ſicht, daß die Innung auf ein und daſſelbe oder wenigſtens auf verwandte 
Gewerbe beſchränkt werde — eine Schranke, welche die Vorlage nicht zieht. 
8 9d legt die Gefahr nabe, daß die Innungen als Mittel zur Coalition 
ausgenutzt werden könnten. Das Hauptbedenken erregt aber § 100 e, 
welcher für gewiſſe Fälle der Innung die Macht giebt, auch Perſonen zu 
zwingen, die außerhalb derſelben ſtehen. Damit verläßt man principiell 
den Standpunkt des Vereinsrechts, der Vertrags⸗ und der Gewerbefreibeit. 


Es gab Staaten, in denen Jahrhunderte lang die Geſammthbeit der öffent⸗ 
er lichen 8 nur durch die Innungen vertreten wurde. Eine ſolche 
CE Organiſation haben wir heute nicht mehr; es ift bei uns nicht mehr die 
he Zugehsrigkeit zu einer Innung die Vorausſetzung zum Genuß der ſtaats⸗ 
18 bürgerlihen Rechte, wie beiſpielsweiſe in Bern ein Umſtand, der dort die 
27 5 juriſtiſchen Profeſſoren veranlaßte, ſich der Metzgerinnung anzuſchließen 


(Heiterkeit). Das Vereinsrecht ruht auf der Vertragsfreiheit. Alles, was 
* vermöge des Vertrages geſchieht, hat nur Kraft und Bedeutung für die 
5 Mitglieder dieſes Vereins. Schon aus dieſem Geſichtspunkt iſt daher jene 
Beſtimmung der Vorlage unzuläſſig. Ferner: das Princip der Gewerbes 
freiheit beſteht nicht darin, daß Jeder ein Gewerbe unternehmen, alsdann 
aber gezwungen werden kann, in eine Innung einzutreten, ſondern darin, 
daß Jemand unbekümmert um obrigkeitliche Erlaubniß ein Gewerbe an⸗ 


re an und betreiben kann, wie feine Intelligenz und feine Verhältniſſe es 
ERS, zulaſſen. 
* Mit dieſem Princip tritt die Vorlage in den grellſten Widerſpruch. Sie 


räumt der Innung ein Fre erben gegenitber Perſonen ein, die eine beſſere 
Förderung ihrer Intereſſen erboffen, wenn fie außerhalb, als wenn fie in 
einer Innung find. Der § 100 e ſtatuirt zunächſt einen Rechtszwang für 
die außerhalb der Innung Stehenden, indem er ſie in Streitigkeiten aus 
den Lehrberbältniſſen vor das Forum der Innungsbebörde verweiſen läßt. 
Weiter ſoll die Vertragsfreiheit bezüglich des Lehrlingsverhältniſſes durch 
die Innung ausgeſchloſſen werden dürfen; auch das ſteht mit der Gewerbes 
ordnung in Widerſpruch. Wenn man endlich der Innung das Recht geben 
will, den außer ihr Stehenden die Befugniß, Lehrlinge zu halten, zu ent⸗ 
ziehen, jo würde dies darauf hinauslaufen, dem Arbeitgeber ein Ehrenrecht 
5 zu rauben; denn nach der Gewerbeordnung iſt der Verluſt des Rechts, Lehr: 
05 linge zu halten, eine Folge ſtrafrechtlicher Verurtheilung. Dieſe ehrenrübrige 
13 Folge gel nun einfach durch Innungsbeihluß auf Leute ausgedehnt werden, 
die nicht anderes verbrochen haben, als daß ſie der Innung nicht beige⸗ 
treten find! Ueberdies könnten durch dieſe Beſtimmungen große Fabrikanten 
5 durch kleine Induſtrielle benachtheiligt werden; auch wären die ſchlechteren 
117 in der Lage, die beſſeren zu zwingen, ſich der Schablone der Innung zu 
ir fügen. In dieſer 1 bedarf die Vorlage durchaus der Abänderung, 

damit es nicht einft heiße, daß Deutſche Reich habe ſich nur als Polizei⸗ 
anſtalt aufrecht zu erhalten vermockt. ) 


(Beifall. 

Abg. v. Scyanieecti ift mit dem Vortrage des Abg. bon Hertling voll⸗ 
kommen einverſtanden und billigt die Tendenz der Vorlage, er ſpricht aber 
die Befürchtung aus, daß in den Landestbeilen mit gemiſchter Bevölkerung, 
namentlich in den ehemals polniſchen Landestheilen, das Geſetz ſo ausge⸗ 
führt werden würde, daß die Bildung zweier Innungen des gleichen Ge⸗ 
werbes, einer deutſchen und einer polniſchen, nicht geſtattet wird. Redner 
empfiehlt die Ueberweiſung der Vorlage an eine Commiſſion. 

Abg. Hartmann: Die Vorlage gebt von dem Gedanken aus, den 
h Arbeitsſtand zu heben und ihn namentlich gegenüber dem Großcapitaliſten⸗ 
betrieb zu ſchützeu. Es iſt dies ja ein löbliches Streben ſeitens der Regie⸗ 
zung, wenn auch nach meiner Ueberzeugung der Weg nicht der richtige iſt. 
9 Ich glaube ganz beſonders darüber urtbeilen zu können, was dem Arbeiter: 
ſtande nützen kann oder nicht, da ich ſelbſt dem Handwerkerſtande angeböre 
und den gewerblichen Berhältniffen früherer Zeit entſprechend meine Geſellen⸗ 
prüfung beſtanden habe. Wenn in der Vorlage davon ausgegangen wird, 
daß die Urſachen des Niederganges unſeres heutigen Handwerkerſtandes 
einerſeits in dem lockeren Verhältniß zwiſchen Lehrling reſp. Geſellen und 
Meiſtern, andererſeits in dem Großbetrieb und der Pfuſcherei liegen und 
man nur bezüglich des erſten Punktes Maßregeln ergreift, dagegen bezüglich 
A des zweiten den Handwerkerſtand auffordert, ſelbſt dem Mißſtande ent: 
* gegenzutreten, ſo muß ich ſagen, letzteres vermag der Handwerkerſtand nicht 
15 und jene 8 ſind verfehlt. Ich bin weit entfernt davon das Prin⸗ 
12 «ip der Gewerbefreiheit anzutaſten, aber wenn man glaubt, durch Aende⸗ 
zung der Lehrlings⸗ und Geſellenverhältniſſe dem Arbeiterſtande unter die 
Arme greifen zu können, jo irrt man ſich gewaltig. Denn was den Lehr: 
; lingsſtand anbetrifft, fo iſt ja allerdings ein Uebelſtand vorbanden, aber 
micht die Lehrlinge find daran Schuld, ſondern die Meiſter ſelbſt. Denn 
Aufgabe des Meiſters iſt es, dem eben der Schule entwachſenen, unerfab⸗ 
zenen und unſelbſtſtändigen Lehrling nicht nur das Handwerk beizubringen, 
ſondern auch ihn zu erziehen und gewiſſermaßen für ihn Wa aufzu⸗ 
kommen. Das iſt aber im Allgemeinen heute nicht der Fall, ſondern man 
nimmt beute einen Lehrling, um einen Hausknecht zu fparen; erſt in den 
letzten Jahren der Lehrzeit zieht man ihn auch zur wirklichen Arbeit heran, 
und dann lernt er vielleicht gerade noch ſo viel, um z. B. als Schuhflicker 
noch Arbeit zu ſuchen. Wenn man aber glaubt, daß daran die Geſellen⸗ 
7 und Meiſter⸗Prüſung etwas ändert, fo irrt man ſich ebenfalls. 
RR Die Hebung des moraliſchen Gefühls des Handwerkerſtandes und feiner 
Zuſammengebörigkeit, durch Bildung von Innungen der Meiſter hervorzu⸗ 
I rufen, wird auch nicht gelingen. Wenn wirklich das Streben der Hand: 
* werker im Sinne der Vorlage vorbanden iſt, ſo bleibt es unerklärlich, warum 
3 die große Zahl der Handwerker bis jetzt noch nicht den Verſuch gemacht dat, 
8 ſich zuſammen zu thun; warum muß man ihm das erft von oben her jagen? 
Ein Geheimrat kann doch unmöglich wiſſen, was dem Handwerkerſtande 
frommt, das erkennt nur der Handwerker ſelbſt! Es wird mir ja gewiß 
ſehr lieb fein, wenn ſich die Lehrlingsverhältniſſe in der Art ändern würden, 
daß der Lebrberr nicht blos Herr dem Lehrling gegenüber ift, ſondern mehr 
der Vater und Erzieher, dann würden ganz andere Leute hervorgehen, als 
wir beute haben. Es giebt ja leider kaum irgendwo mehr verwahrloſte 
unge Leute, als unter dem Handwerkerſtande. Aber der Lehrberr übt eben 
eute dieſe moraliſche Einwirkung nicht aus und ſteht dem Lehrling nicht 
als Vater gegenüber, und das iſt allerdings ein ſchwerer Vorwurf, der ihn 
Br trifft. Die Vortbeile der Fortbildung der Handwerker durch die Fachſchule 
70 erkenne ich ja gern an, aber man müßte in dem darauf bezüglichen Para⸗ 
grapben ausdrücklich bemerken, daß den Lehrlingen nicht Abends, ſondern 
am 17 die Erlaubniß zum Schulbeſuch ertbeilt werde, denn ſonſt wird bei 
der Abſpannung deſſelben nach der ſchweren Tagesarbeit der Unterricht am 
g Abend wenig nutzbringend fein. Wenn es fo mit den Lehrlingen ausficht, 
ſ kann natürlich der Nachwuchs, der Geſellenſtand, nicht beſſer fein. Nun 
0 will man dem dadurch abhelfen, daß das frühere Verhältniß zwiſchen Mei⸗ 
5 ſtern und Geſellen wieder bergeſtellt werden ſoll. Ja, das iſt nicht möglich, 
1 die Verhältnifie, wie fie unter den alten Zünften waren, exiſtiren beute nicht 
5 mehr, deute ſtehen ſich nur N e und Arbeitönehmer gegenüber. 
2 Der Geſelle iſt heute nicht mehr ein Mitglied der n der Meiſter küm⸗ 
f mert ſich nicht mehr um die moraliſche Haltung deſſelben, ſondern er ver⸗ 
Ki langt einfach gute Arbeit von ihm. Von einem „gebeiblihen Verhältniß“, 
N wie die Vorlage fagt, kann da nicht mehr die Rede fein, ſondern höͤchſtens 
davon, was man ſonſt den guten Ton nennt, d. b. man kommt ſich höflich 
Bi. entargen, und der Geſelle wird ſich auch gern einmal eine Zurechtweiſung 
N und Belehrung vom Meiſter gefallen laſſen. ? ’ 
1 „Wie da das Geſetz ein ſol des gedeihliches Verhältniß herbeiführen ſoll, 
2 weiß ich nicht. Aber ſo wie heute die Dinge liegen, wird der Handwerker⸗ 
Ei ſtand ſich auch um weit wichtigere Dinge kümmern als blos um den Ge: 
8 ſellenſtand. Der Handwerkerſtand betrachtet den Geſellenſtand immer als 
Sündenbock, der für die ſchlechten Zuſtände, für das ſchlechte Geſchäft 
Be, baften ſoll, und das ift ein großer Febler. Er follte doch begreifen, daß 
h der Geſellenſtand nicht die ſchlechten Zuſtände gebracht bat. Aber die 
N Meifter gehen hauptſächlich darauf aus, wieder etwas zu haben, worüber 
fie herrſchen und regieren können, und da fie es jetzt nicht mehr fo können, 
5 wie früber, fo fühlen fie ih etwas zurückgeſetzt, und zur Wiedererlangung 
# dieſer Herrſchaft dient es nur, wenn die Meiſter Krankenkaſſen ꝛc. gründen 
konnen, in welchen die Geſellen Mitglieder zu fein verpflichtet werden ſollen. 


Ich wüßte auch gar nicht, welche Kaſſen wieder gegründet werden ſollen, 
nachdem alle derartigen früheren Beſtrebungen in die Brüche gegangen 
find. Ich, der ich nach meiner Ausweiſung aus Hamburg als Reiſender 
für Schuhmacherwaaren überall binkomme und die Geſchäfte kennen lerne, 
weiß, wie es damit ſteht. Die guten Arbeiter gingen gewöhnlich in die 
Kaſſen nicht binein, da ſie es nicht nöthig hatten, nur die ſchlechten wurden 
Mitglieder und die Meifter mußten ihr Vergnügen theuer bezahlen, und 
die Kaſſen bald eingehen laſſen. Zumal nun beute das Hilfskaſſenweſen 
beſteht, iſt um ſo weniger Grund vorhanden, die Geſellen dazu zu zwingen, 
in die Meiſterkaſſen einzutreten. Was ferner die Arbeitsnachweiſungsbureaur 
betrifft, fo iſt das ja ſehr ſchön an ſich, aber ſicher ſchlimm, wenn man 
keine Arbeit dat, um ſie nachzuweiſen. Bezüglich der Beſtimmungen über 
das Herbergsweſen glaube ich nicht, daß irgend ein Mangel vorhanden 
iſt, wenn man nicht etwa will, daß in einer Schuhmacherberberge kein 
Schneider und in einer Schneiderherberge umgekehrt kein Schuhmacher Auf⸗ 
nahme finden ſoll. Beſſer wäre es, dahin Aenderungen zu treffen, daß 
ſolch armer Geſelle ſo viel bat, daß er das Herbergsgeld bezahlen kann. 

Ebenſo muß ich mich auch gegen die Schiedsgerichte der Vorlage aus⸗ 
ſprechen, denn in dieſem haben nur die Meiſter die Macht, uad dieſe 
würden nur einen Druck auf die Geſellen ausüben, den ich als Demokrat 
nicht wünſchen kann. Den Handwerkerſtand drückt überhaupt ganz etwas 
Anderes, als die Geſellen⸗ und Lehrlingsfrage, ihn hindern die traurigen 
und überaus ſchlimmen Geſchäftsverhältniſſe, die ja auch die großen Ger 
ſchäfte drücken, aber am meiſten den kleinen Handwerker treffen, welche ge⸗ 
zwungen find, ihr ſelbſtſtändiges Handwerk b und als Gehilfen 
Arbeit ſuchen. Derartige Verhältniſſe ift auch die Vorlage nicht im Stande 
zu ändern. Die Concurrenz der großen Geſchäfte mit ihrer Reclame, mit 
ihrem Spektakel und Radau iſt zu groß, als daß der kleine Handwerker 
damit wetteifern könnte, auch iſt der Handwerkerſtand viel zu ehrbar dazu, 
um zu ſolchen Mitteln zu greifen. Wenn der Schuhmacher z. B. ein Paar 
Stiefeln für 12 Mark liefert, liefern jene Geſchäfte ſie für die Hälfte. Da 
bilft auch nicht die Zurüdtehr des Handwerkerſtandes in die alte Zunft: 
verfaſſung. Nun ſagt zwar die Regierung, der Handwerkerſtand ſolle ſelbſt 
Hand anlegen und die großen lechniſchen Hilfsmittel für ſich nutzbar 
machen. Das wäre ſehr gut, aber leider iſt ſeine Lage ſo traurig, daß er 
das Vermögen nicht bat, um ſich ſolche Mittel zu verſchaffen. Das find 
Alles gute Ratbſchläge, die aber eben nicht durchführbar find und die 
Herren Gebeimrätbe ſollten ſich erſt in die Lage eines Schuhmachermeiſters 
dineinverſetzen, dann würden fie ſeben, wie ſchwer ausführbar ihre Rath⸗ 
ſchläge find. Wenn man dem Handwerkerſtand nicht die Mittel zur Durch⸗ 
fübrung geben kann, dann ſollte man nicht in ihm Hoffnungen erwecken, 
die nicht erfüllt werden und ihn auf das Glatteis führen. Die ganze 
Regierungsvorlage erſcheint mir als ein Knochen, an dem kein Fleiſch mehr 
ift, und den man dem Handwerketſtande hinwirft, um ihn endlich einmal zur 
Ruhe zu bringen. Aber derſelbe wird bald einſehen, daß an demjelben 
nichts mehr abzunagen iſt und daß ſie vergeblich die Hand nach der Re⸗ 
gierung ausgeftredt haben. 5 0 

Abg. Schmiedel (auf der Journaliſten⸗Tribüne ſehr ſchwer verſtändlich) 
ſpricht zunächſt feine Befriedigung aus über die ur tet gemäinte 
und ſachliche Behandlung der Sache ſeitens des Vorredners. Derſelbe 
fordere auch eine Hilfe für den Handwerkerſtand, er babe aber vergeſſen 
hinzuzufügen, wie er ſich dieſelbe denke. Die Vorlage, mit der er im 
Großen und Ganzen cinverſtanden fei, biete eine weſentliche Hilfe durch 
eine umfaſſende Organiſation des Handwerkerſtandes. Sie wolle das 
Innungsweſen mehr zur Anerkennung bringen, ohne jedoch alte abgethane 
Formen durchzuführen, wie fie in den Zwangsinnungen ihren Ausdruck 
u. Sehr ſegensreich würden auch die Schiedsgerichte für Geſellen und 

ehrlinge wirken. Er ſei jevoch nicht der Anſicht des Abg. Gareis, daß die 
Innungen eine mehr private Grundlage haben müßten. Sie hätten einen 
entſchieden öffentlich rechtlichen Charakter, ſonſt wäre ja auch die Mit: 
wirkung der obrigkeitlichen Aufſicht in einem ſo ausgedehnten Maße nicht 
zu rechtfertigen. Auf das Detail naber einzugehen, wie Abg. Gareis es 
ethan, halte er in dieſem Augenblick nicht für angezeigt. Dazu würde die 

ommiſſion vollauf Gelegenheit bieten, in der man ſich auch über einige 
bedenkliche Beſtimmungen des Geſetzes, wozu er namentlich die des § 100 e 
rechne, werde einigen konnen. 

Abg. Löwe: Die geſetzlichen Aenderungen, welche uns in dieſer Vor⸗ 
lage vorgeſchlagen worden, find erſtens nicht nothwendig und zweitens 
würde mit denſelben das nicht erreicht werden, was man angeblich zu 
Gunſten des Handwerkerſtandes erreichen will. Der Geſetzentwurf ſetzt ſich 
auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen zwiſchen zwei Stühle. Er wird diejenigen 
nicht befriedigen, die in der Gewerbefreiheit die einzige Baſis einer geſunden 
Entwickelung des Handwerkes erblicken, noch wird er diejenigen befriedigen, 
welche glauben, daß das Heil der Handwerker auf dem abſoluten Zwange 
beruhe. Die agitatoriſchen Beſtrebungen, welche den Geſetzentwurf hervor⸗ 
gerufen haben und deren Endzweck darin beſteht, das Handwerk in die 
alten Feſſeln zu ſchlagen, find unſachverſtändig und ungerechtfertigt. Die 
Anzahl der Agitatoren iſt eine kleine, und wenn man näber binfieht, findet 
man, daß diejenigen, welche das Geſchäft der Agitation hauptſachlich in die 
Hand genommen haben, gar nicht dem Handwerkerſtande angebören. Es 
iſt eine Bartetorganifation geworden, die, wie ſie von einem gewiſſen Stand⸗ 
punkte aus jede freibeitliche Ecrungenſchaft bekämpft, fo auch die freiheit⸗ 
liche Entwickelung des Handwerks lahm legen will, und alle unzufriedenen 
Elemente um ſich ſammelt, um neue Recruten für die politiſche Agitation 
zu gewinnen. Nun führt man als Gründe an, daß das Geſellen⸗ und 
Lebrlingsweſen in Verfall ſei und daß die Großindustrie das Handwerk auf⸗ 
ſauge. Beide Thatſachen kann ich nur in ſehr beſchränktem Maße zugeben, 
und ſie zu beſeitigen, würde der vorliegende Geſeßentwurf keineswegs im 
Stande ſein. Die Aenderung des Lehrlingsweſens hat ihren Grund nicht 
ſowohl in der jetzigen Art der Entwickelung des Handwerks, ſondern viel⸗ 
mehr in der vollftändigen Veränderung unferer ſocialen Verhältniſſe. Früher 
wurde der Lehrling als ein integrirender Theil der Familie des Meifters 
aufgefaßt und der Meiſter bielt ſich für verpflichtet, ihn ſowohl moraliſch 
wie techniſch treu zu erzieben und u. Dieſe wirtbſchaftlichen Zus 
lc e zurückzuführen, wird auf dem Wege der Geſetzgebung niemals moͤg⸗ 
ich fein. 

Wenn man ferner von der Aufſaugung des Handwerks durch die Groß: 
induſtrie ſpricht, fo vergißt man vollſtändig, daß durch die außerordentliche 
Entwickelung der Maſchinen die Handproduction nothwendig beſchränkt 
werden mußte. Die Concurrenz der Großinduſtrie kann man weder be⸗ 
ſeitigen, noch dürfte man es, man muß ſie vielmehr im Intereſſe der Con⸗ 
ſumenten zu entwickeln trachten. Dieſe Concurrenz ſchädigt außerdem nicht 
das Handwezk, fordern trägt Bedürfniſſe mit fi, die nur das Handwerk 
befriedigen kann. Das Handwerk als ſolches iſt auch gar nicht verfallen. 
Wenn es gegenwärtig leidet, ſo theilt es nur das Schickſal aller übrigen 
Gebiete des ee Lebens, die ebenfalls darniederliegen. Wer immer 
von dem ge oden des Handweiks im Mittelalter ſpricht, kennt ent⸗ 
weder die Thatſachen nicht oder ſpricht gegen deſſeres Willen. Das Hand⸗ 
werk war nie in traurigerer Lage, als nach dem dreißigjährigen Kriege, 
und feine Blüthe vor dieſem Kriege verdankt es keineswegs dem Zunft⸗ 
zwang, der nicht beſtand. ſondern der freien Entwickelung. Es waren 
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führten. Obwohl es mir fern liegt, bier eine t üben 
kann ich doch nicht unerwähnt laſſen, daß die Inſtitution der dreijährigen 
Dienſtzeit bei uns eine ganz außerordentliche Schädigung der Handwerker 
mit ſich bringt. Wer eine tüchtige gewerbliche Ausbildung ſich aneignen 
will, vollendet dieſelbe erſt in dem 19. oder 20. Jahre, und gerade in dieſem 
Alter der beſten Krafteniwickelung wird er, bebor er noch Zeit gefunden 
dat, das Erlernte zu befeſtigen, auf drei Jahre zu den Fahnen einberufen. 
Jeder, der jemals in der Lage war, einen ſolchen Handwerker zu beſchaf⸗ 
tigen, wird mir beiſtimmen, daß die Tüchtigkeit der gewerblichen Leiſtung 
durch den Militärdienſt ganz erbeblich „jurtgeht, und daß auch der Drang 
nach energiſchem Streben durch den Militärdienſt beeinträchtigt wird. Es 
fällt dem entlaſſenen Soldaten ſehr ſchwer, ſich in feinem Handwerk zurecht⸗ 
zufinden. Dieſer unleugbare Uebelſtand, der in der Großinduſtrie viel we⸗ 
niger zu Tage tritt, lann nur beſeitigt werden, wenn man ſich zu einer 
Herabminderung der militäriſchen Dienſtzeit entſchließt. . 

Was kann dem gegenüber die Vorlage leiſten? Alles, was in derſelben 
ſteht, find die Meiſter ſchon jetzt zu thun in den Stand geſetzt; bedenklich 
iſt nur der § 100e, der auf indirectem 12 zur Zwangsinnung fübren 
ſoll. Charakteriſtiſch iſt es übrigens, daß ſelbſt die Regierung trotz allen 
Drängens der reactionären Elemente im Lande auf Zwangsinnungen ein⸗ 
zugehen ſich nicht entſchloſſen dat. So bat fie ſich du einer 8 
regel bereit gefunden, die Niemand befriedigt und ſie zu weiteren Conſe⸗ 
quenzen treiben wird, entweder zur vollen Zurückkehr zum Princip der ger 
werblichen Freiheit oder zur directen Zwangsinnung. Verſchiedene Mittel 
giebt es allerdings, um dem Handwerke ohne jede reactionäre Tendenz aufs 
zuhelfen. Dahin würde zunächſt die Beſeitigung des Krebsſchadens der 
langen Creditftiſten gehören. Der tüͤchligſte Meiſter muß zu Grunde geben, 
wenn er jabrelang auf die Bezahlung feiner Rechnungen warten ſoll. Eine 
geſetzliche Abkürzung der Creditfriſten wäre dringend wünſchenswerth. Fer⸗ 
ner müßte dahin geſtrebt werden, daß bei Submiſſionen die Behörden nicht 
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verpflichtet ſind, unter gleich höheren Geboten nur das Billige amzunedmen . 
Denn dadurch kommt es, daß in gewerblich schlechten Zeiten Submiffions⸗ 
ebote gemacht werden, bei denen abſolut nichts zu verdienen ift, nur um 

rbeit zu erhalten. So lange aber die Induſtrie in einer fortwädrenden 
Beunruhigung lebt, ſowohl durch die Geſezgebung des Staates, als auch 
durch das Verhältniß der einzelnen Staaten zu einander, ſo lange die ein⸗ 
zelnen Zweige der gewerblichen Thätigkeit ſtets in Anaſt ſchweben vor neuen 
Beſteuerungsprojecten, wird ein gedeiblicher Zuſtand nicht herbeikommen. 
Wenn aber auf dem wirthſchaftlichen Gebiete wieder Ruhe eintritt, wenn 
wir auf einen dauerhaften Frieden rechnen dürfen, dann werden auch die 
Klagen über die ſchlechte Lage des Handwerks verſtummen, weil dann wieder 
Arbeit vorhanden fein wird. Möge die hohe Stelle, von der der Anſtoß 
zu immer neuen Beunrubigungen ausgeht, darauf bedacht fein, daß Ruhe 
und Friede für die gewerbliche Thätigkeit geſchaffen wird. 

Damit ſchließt die Debatte; die Vorlage wird an eine Commiſſion von 
21 Mitgliedern verwieſen. | 

‚ Bräfident v. Goßler ſchlägt vor, auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung die drei Steuervorlagen zu ſetzen. 

Abg. Lasker bittet dagegen erſt das Unfallverſicherungsgeſetz zur Be⸗ 
ratbung zu ſtellen und jedenfalls eine beſondere Berathung der Denkſchrift 
über die Steuern vorzunehmen. 

Abg. Hänel ſtellt ebenfalls die letztere Forderung, bittet aber die 
Steuern vor dem Unfallverſicherungsgeſeze zu berathen. In demſelben 
Sinne ſpricht ſich Abgeordneter Windthorſt aus. Abgeordneter Lasker 
zieht deshalb feinen erſten Antag zurück. Die Entſcheidung darüber, ob die 
Denkſchrift einer beſonderen Debatte unterzogen werden ſoll, wird erſt am 
Montag getroffen werden. 5 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr (Brauſteuer, Stempel⸗ 
ſteuer und Wehrſteuer). 


= Berlin, 27. März. [Trauerkundgebung des kaiſer⸗ 
lichen Hofes für Alexander II. — Rückkehr des Kron⸗ 
prinzen.] Heute Mittag um 12 Uhr, zur Zeit der Beſtattung der 
Leiche des Kalſers Alexander II. fand in der Kapelle der hieſigen 
ruſſiſchen Bolſchaft ein feierlicher Trauergottesdienſt ſtatt. Das Hotel 
der letzteren, wie die Lindenpromenade war von Schauluſtigen belagert. 
Punkt 12 Uhr erſchienen der Kaiſer, die Kaiſerin, sämmtliche hier 
anweſende königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen. Der Kaifer und die 
Prinzen trugen ruſſiſche Uniformen, der Kaiſer hatte das große Band des 
Georgsordens, die Kaiſerin das des Katharinenordens angelegt. Sämmiliche 
Botſchafter, Geſandte und Mitglieder des diplomatiſchen Corps, die 
Miniſter, Deputationen der Regimenter, deſſen Chef der verſtorbene 
Kaiſer geweſen, waren in der Kapelle anweſend, außerdem eine große 
Anzahl hier lebender Ruſſen. Jeder Anweſende erhielt eine brennende 
Wachskerze. Die Feier ſelbſt, die in einer Lithurgie beſtand, währte 
etwa 20 Minuten. Bei dem Austritt aus der Kapelle umarmte der 
Kaiſer tief bewegt den Botſchaftsrath Arapow, den Stellvertreter des 
Botſchafters. Fürſt Bismarck war nicht zugegen, er hatte ſeinen 
zweiten Sohn, den Grafen Wilhelm, als feinen Stellvertreter ge⸗ 
ſandt. — Der Kronprinz wird am Dinstag hier zurückerwartet. 

[Barlamentariſches Diner beim Reichskanzler.] Am Dinstag 
findet beim Fürſten Bismarck ein parlamentariſches Diner ſtatt, zu dem 


mebrere hervorragende Centrumsführer Einladungen erbalten und an⸗ 
genommen haben. 

[Marine.] S. M. S. „Nymphe“, 9 Geſchütze, Commandant Cor, 
vettencapitän Schröder, iſt am 20. Februar c. in Port Royal eingetroffen. 
—̃—— —— ———— — — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 26. März. Geheimer Regierungsrath Wiebe, Profeſſor 
an der techniſchen Hochſchule, iſt heute Nachmittags 3 Uhr im Colleg 
am Schlaganfall geſtorben. 

Dresden, 27. März. Eine gegen 1500 Theilnehmer zählende 
Verſammlung des demokratiſchen Vereins für Sachſen warde heute 
polizeilich aufgelöſt. 

Wien, 26. März. Meldung der „Polltiſchen Correſpondenz“: 
Die ſeit einigen Tagen in Wien wellenden ruſſiſchen Staatsräthe 
Moſſolow und Bouteniew werden ſich demnächſt nach Rom begeben, 
um die Verhandlungen bezüglich der Regelung der Verhältniſſe der 
katholiſchen Kirche in Rußland mit der Curie zu führen. 

Wien, 27. März. In einem Communiqué der „Montagsrevue“ 
über die Erhebung Rumäniens zum Königrelch heißt es: 

Die Mächte haben dem Gedeihen Rumäniens alle Zeit lebhafte Sym⸗ 
atbien entgegengebracht. Der Berliner Congreß, ſowie die Loſung der 
Nrab.Tabla, Frage bilden die jüngſten Beläge dieſer Geſinnung. Der 
Miniſterpräſident Bratiano dürfte auf feiner letzten europäiſchen Reife ins⸗ 
beſondere die Ueberzeugung gewonnen haben, daß Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn zu den wärmſten Freunden des nunmedrigen Königreichs 
gebören, vorausgeſetzt natürlich, daß Rumänien die Bedingungen ſeiner 
Eriften; wahrnedmend, den vollen Werth des innigen Anſchluſſes an 
die öſterreichiſch ungariſche Monarchie erkennt und dem conſequent feſt⸗ 
gehaltenen Gedanken jederzeit die entſprechende That folgen laßt. Wir 
begrüßen das Königreich Rumänien, den Freund unſeres Kaiſerſtaates. 

Paris, 26. März. Deputirtenkammer. In Beantwortung der 
Interpellation des Deputirten Madier de Montjan, betreffend die 
gerichtliche Verfolgung derjenigen Journale, welche das Attentat 
gegen den Kalſer Alexander II. vertheidigt hatten, erklärte der Juſtiz⸗ 
miniſter Cazot, das Verbrechen, dem der Kaiſer Alexander II. zum 
Opfer gefallen, fet entſetzlich geweſen, die Vertheidigung einer ſolchen 
Unthat hätte Schwierigkeiten hervorrufen und den Ruf der Leyalltät 
Frankreichs compromittiren können. Als Anhängerin der Freiheit 
der Preſſe beachte die Regierung die Schmähungen gegen die Republik 
nicht, fie könne aber nicht gleichgültig bleiben gegenüber einer 
Handlungswelſe, welche die internationalen Beziehungen berühre. 
Die Regierung habe im ernſten Gefühle ihrer Pflicht gehandelt. 
Er, Redner, verlange deshalb von dem patriotiſchen Sinne der 
Kammer ein Indemnitätsvotum. Die Kammer nahm hierauf die 
einfache Tagesordnung an. 

Paris, 27. März. Der lebenslängliche Senator Oscar Lafayette 
iſt geſtorben. 

London, 26. März. Nach einer Meldung aus Neweaſile vom 
26. d. M. iſt der Präſident Krüger mit mehreren Anführern der 
Boern daſelbſt eingetroffen und hat in demſelben Hotel Quartler ge⸗ 
nommen, in welchem der Präſident Brand wohnt. — Eine Deputa⸗ 
tion treugebliebener Flüchtlinge aus Transvaal wird morgen eine Be⸗ 
ſprechung mit dem General Wood haben. — Die kürzlich aufgetauchten 
Gerüchte, daß die Boern die prooviſoriſchen Friedensbedingungen verletzt 
hätten und die Situation wieder eine weniger friedliche geworden jet, 
dürften keine weitere Grundlage als die Thatſache haben, daß die Boern 
den Engländer Thompſon, welcher das Transvaal paſſiren wollte, ver⸗ 
haftet haben. 

London, 26. März. Aus Capetown wird gemeldet, daß im 
Baſutolande bei Boleka ein mehrſtündiger Kampf ſtattgefunden habe, 
deſſen Ausgang unentſchieden geblieben ſel. Der Oberſt Garrington 
und mehrere andere Offiziere ſollen verwundet ſein. 

Petersburg, 26. März. Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, 
Fürſt Orlow, iſt heute hier eingetroffen. Die Nachricht auswärtiger 
Blätter, daß der ruſſiſche Botſchafter, von Saburow zum Miniſter 
des Auswärtigen deſignirt ſei und daß derſelbe auf dem Berliner Bot- 
ſchafter⸗Poſten durch den Grafen Schuwalow oder den Fürſt Lobanow 
erſezt werden ſolle, wird von der „Agence Ruſſe“ mit dem Bemerken 
in Abrede geſtellt, daß Aenderungen in der diplomatiſchen Vertretung 
Rußlands zur Zeit nicht ſtattfinden würden. 

Petersburg, 26. März. Die in auswärligen Zeitungen ver⸗ 
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Die Verhandlungen in dem Procefie 
noſſen und die Perowskaja werden am 7. 


Sohnes und Nachfolgers ernennen Wir zum Verweſer des Reiches 
und des untrennbar mit ihm verbundenen Czarenidums Polen und 
des Großfürſtentbhums Finnland dis zu Unſeres Sohnes Volljadrig⸗ 
keit Unſeren vielgeliebten Bruder Wladimir Alexandrowitſch. 2) Wenn 
es dem Allmächtigen gefallen ſollte nach Unſerem Abſcheiden auch 
Unſeren erſtgeborenen Sohn vor Erreichung feiner Volljährigkeit ad⸗ 

rufen, fo fol bei der Thronbeſteigung Unſeres, gemäß des Erb⸗ 
olgegeſetzes ihm folgenden anderen Sohne Unſer vielgeliebter Bruder 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch Reichsverweſer bleiben bis zur 
Volljährigkeit dieſes Unſeres anderen Sobnes. 3) In allen in Punkt 1 
und 2 dieſes Manifeſtes beſtimmten Fällen fol Unſere vielgeliebte Ge⸗ 
mablin, Kaiſerin Maria Feodorowna, die Vormundſchaft ſowobl über 
Unſeren erſtgeborenen Sohn, wie über Unſere Kinder bis zur Volljährigkeit 
jedes von ihnen führen, in dem Maße und Umfang, welche das Geſetz ber 
immt. — Durch die Beſtimmung und Bekundung dieſes Unſeres Willens 
der unſerer Abſichten hinſichtlich der Verwaltung des Reiches im Falle der 
Minderjährigkeit Unſeres Nachfolgers wollen wir im Voraus jedem Zweifel 
in dieſer Beziehung begegnen und bitten den Allmächtigen, Uns in Unſerer 
ungufbörlichen Fürſorge für die Wohlfahrt, die Macht und das Glück des 
Uns bon Gott verliebenen Reiches zu fennen. Gegeben 14. (26.) März 
zu St. Petersburg im Jabre nach Cbdriſti 1881, Unſerer Regierung im erſten. 

Petersburg, 27. März. Artillerieſalven und der Donner der 
Geſchütze der Peter⸗Paulsfeſtung verkündeten die erfolgte Beiſetzung 
der Leiche des Kaiſers Alexander II. Die Kirche der Peter⸗ 
Paulsfeſtung war während der Feierlichkeit überfüllt von Andächtigen. 
Beſonders ſtark war der Andrang des Publikums bei dem letzten 
Gebet. Der Katafalk war buchſtäblich mit Blumen und Kränzen 
überſät. Der Ehrendienſt in der Kirche functionirt, bis das Grab⸗ 
gewölbe geſchloſſen ſein wird. Die kaiſerlichen Inſignien wurden von 
Kammerherrn in Hofwagen unter Vorritt eines Detachements Gardes⸗ 
A⸗Cheval in das Winterpalais zurückgebracht. 

Petersburg, 27. März. Die „Agence Ruſſe“ weiſt auf die 
bereinſtimmenden Anſichten der ruſſiſchen Preſſe in Bezug auf den 
Beſchluß des Petersburger Gemeinderathes hin, durch welchen die 
Regierung aufgefordert wird, mit den Mächten in Verbindung zu 
treten, um gemeinſame Mittel gegen die Mitglieder der Internationale 
ausfindig zu machen. Alle Regierungen ſeien dabei intereſſirt ein⸗ 
ſchließlich der Schweiz, welche von den Mächten im Intereſſe der 
Ruhe und des Gleichgewichts Europas conſtituirt ſei und dieſes Intereſſe, 
welches der einzige Grund ihrer Exiſtenz ſei, nicht werde compro⸗ 
mittiren wollen. 


Konſtantinopel, 27. März. (Telegramm der „Agence Havas“.) 


Der engliſche Botſchafter, Goſchen, bemüht fi bei der Pforte, die] 17,00 M 


Ceſſton von Preveſa zu erwirken. Auch beabſichtige man eine Ver⸗ 
ſtändigung bezüglich Preveſas durch den Vorſchlag herbeizuführen, die 
Feſtungswerke dieſes Ortes zu ſchleifen. 

Bukareſt, 26. März. Deputirtenkammer. Als die Sitzung 
wieder aufgenommen worden war, legten die Sectionen ihren Be⸗ 
richt vor. Der Geſetzentwurf betreffend die Verleihung des 
Königstitels an den Fürſten enthält zwei Artikel: Rumänien 
nimmt den Titel eines Königreichs und der Fürſt Karl den Titel 
eines Königs an. Der Thronerbe führt den Titel eines königlichen 
Prinzen. Sämmtliche Redner, welche zu dem Geſezzentwurf das 
Wort ergriffen, traten für denſelben ein und erklärten übereinſtimmend, 
daß die Rangerhöhung eine Conſequenz der Unabhängigkeit Rumä⸗ 
niens fel. Der Präfident Roſetti erinnerte an die Kämpfe Rumä⸗ 
niens für ſeine Unabhängigkeit und ſagte, er fühle ſich glücklich, den 
goldenen Traum Rumäniens verwirklicht zu ſehen. Boereseu erklärte, 
als Miniſter des Auswärtigen könne er verſichern, daß die Erhebung 
Rumäniens zu einem Königreiche bei den europäiſchen Mächten 


keinerlei Schwierigkeiten begegnen werde, weil durch dieſelben eine 8.40 


Veränderung des Programms der Reglerung nicht eintrete. Der 
Minifterpräftdent Bratiano hob hervor, daß der vorliegende Antrag 
den von der ganzen Nation ſeit dem Jahre 1832 gehegten Wunſch 


zur Erfüllung bringe. Der Geſetzentwurf wurde hierauf von den 99 


anweſenden Deputirten einſtimmig angenommen. Der Präfident 
ſchloß ſodann die Sitzung mit den Worten: „Die Kammer erhebt 
Rumänien zu einem Königreiche. Es lebe König Carol!“ (Enthu⸗ 
ſtaſtiſcher Beifall.) Der Geſetzentwurf wurde fofert dem Senate 
übermittelt. 
Senat. Nachdem der Präſident zur Kenntniß gebracht hatte, daß 
die Deputirtenkammer den Geſetzentwurf, durch welchen dem Fürſten 
der Königstitel verliehen wird, angenommen hat, gab der Metropolit 
im Namen des Clerus ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß die Ver⸗ 
treter der Nation ihrem Sonverain die Königskrone anbieten. Der 
ehemalige Miniſter Cantacuzen (confervativ) erklärte, feine Partei ſei 
ſtolz darauf, einen Act mitvollführen zu können, der dem Wunſche 
aller Rumänen entſpreche. Der Miniſterpräſident dankte dem Sohne 
des großen Patrioten Cantacuzen, welcher im Jahre 1833 bel den 
ausländischen Höfen für die Vereinigung der Fürſtenthümer einge⸗ 


en fet. Der Geſetzentwurf wurde ſchließlich einſtimmig angenommen. 


ämmtliche Senatoren und Deputirte begaben ſich am Abend in 
das Palals des Souverains, um dieſem das Votum zu überbringen. 
ie Zugänge zu dem Palais waren von einer ungeheuren Menſchen⸗ 


menge beſezt. Die Majeſtäten erſchlenen auf dem Balkon, umgeben] Dun 
von den Präfidenten des Senates und der Deputirtenfammer, den] Wind 


Metropoliten und den Miniſtern und wurden von der verſammelten 
Menge mit enthuſtaſtiſchen Zurufen begrüßt. Zahlreiche Muſikcapellen 
durchzogen am Abend die Straßen der Stadt. 

Bukareſt, 27. März. Der geſtern in der Deputirtenkammer 
vom General Lecca eingebrachte Antrag, die Verleihung des 
Königstitels an den Fürſten von Rumänien betreffend, hat folgen⸗ 
den Wortlaut: In Anbetracht der Umſtände und gemäß dem allgemein 
manifeſtirten Willen der Nation, ſowie um die innere Ordnung zu 
befeftigen und dadurch der rumäniſchen Monarchie eine weltere Ga⸗ 


rantie zu geben, auf daß ſich dieſelbe in den gleichen Umſtänden be⸗ 


finde, wie die anderen europälfhen Staaten, und größeres Vertrauen 
einflöͤße, beſchließt die Deputirtenkammer kraft der Souveränität der 


a > 


Bukareſt, 27. März. Die Proclamirung des Fürſten Carl zum 
Könige von Rumänien und die Unterzeichnung des Promul⸗ 
gations⸗Decretes fand geſtern im Thronſaale in Gegenwart ſämmt⸗ 
licher Deputirten und Senatoren ſtatt. Der König hielt eine Anſprache, 
in welcher er die Feierlichkeit des Tages betonte, an welchem Rumänien 
einen neuen Abſchnitt ſeiner Geſchichte beginnt und eine Periode be⸗ 
ſchließt, welche voll von Kämpfen und Schwierigkeiten, aber auch 
reich an männlichen Anſtrengungen und heroiſchen Thaten war. 
Der König wiederholte ſodann, daß der Wille der Nation ihm ſtets 
der Führer bei der Ausübung ſeiner Amtsgewalt geweſen ſei und 


Natlen; Se. W zum König von 
Rumänien procl N 


„Seit 15 Jahren bin ich Ihr Fürſt, umgeben von der Liebe der 
Nation, geehrt durch deren Vertrauen. Die glücklichen Tage verſchönerten 
dieſe Geſinnungen, die ſchlimmen Tage befeſtigten ſie zwiſchen uns. Ich 
war ſtolz darauf, Ihr Fürſt au fein. Dieſer Titel, welcher an ſich in 
Vergangenheit fo viele Strahlen des Ruhmes und der Größe er 

goſſen hat, war mir theuer für die Zukunft. Hat jedoch Rumänien ge⸗ 

glaubt, daß es nothwendig fei und feiner Ausdehnung, ſowie der Be: 
deutung der von ihm errungenen und ihm von Europa zuerkaunten 

Macht entſpricht, das Fürſtenthum zum Königreich zu erheben, jo ge⸗ 

ſchieht es nicht für mich perſoͤnlich, ſondern für die Größe des Landes, 

wenn ich den Titel annehme, welcher dem langgehabten Wunſche eines jeden 

Rumäniers entſpricht. Der Titel ändert aber nichts an den zwiſchen mir und der 

Nation beſtebenden engen Banden, deren Stärke die Ereigniſſe bewieſen 

baben, welche wir zuſammen durchgemacht haben. Möge der erfte 

von Rumänien von der gleichen Liebe umgeben bleiben, welche ihm bisber 
zugewendet war, denn die Liebe dieſes edlen, tapferen Volkes, dem mein 

Herz und meine Seele geweiht ſind iſt mir theurer und koſtbarer als aller 

Glanz, welcher die Krone umgiebt.“ 

Die Rede wurde mit enthufiafllihen Hochs auf den König, die 
Königin und das Königreich Rumänien beantwortet. 
Eliſabeth wohnte der Feier an der Seite des Königs bei. 
gebungen der Bevölkerung dauerten geſtern den ganzen Abend fort; 
die Stadt war glänzend erleuchtet. 
Beiſetzung der Leiche des Kalſers Alexander II., zum Zeichen der 
Trauer die Fahnen überall herabgenommen und die Feſtlichkellen 


Heute wurden, anläßlich der 


Rewyork, 26. März. Der Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Neckar“ 
iſt bier eingetroffen. 


Wien, 27. Mär. 
Regierung bereitet eine Circularnote an die Mächte vor, in welcher 
auf das Treiben verſchledener, revolutionärer Parteien aufmerkſam 
gemacht und zu gemeinſamer Abwehr aufgefordert wird. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Meiningen, 26. März. Bei den beute bier ſtattgebabten General⸗Ver⸗ 
mmlungen der Mitteldeutſchen Creditbank und der Meininger Hypotheken⸗ 
ank find die zur Berathung ſtehenden Anträge beider Banken einſtimmig 
genehmigt worden. 

Berlin, 26. März. Spiritus loco ohne Faß 53,5 M. bez., ver März 
ärz⸗April 54,3 M. nom., per April⸗Mai 54,5—54,6 
M. bez., per Juni⸗Juli 55,5 —55,6 
uſt 56,3 M. bez., per Auguſt⸗September 56,5 M. 
bez. Gekündigt 10,000 Liter. Kündigungspreis 54,3 M. 


Breslau, 28. März, Vorm. 9 
Markte war im Allgemeinen ruhig, 


Weizen in ruhiger Haltung, ver 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 19,20 
21,60 Mart, gelber 18,20—19;70 bis 20,60 Mark, feinſte Sorte 


Roggen, feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. 19,20 bis! 19 70 
Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. ? ; 
Gerſte behauptet, per 100 Kilogr. 14,60—15,70 Mark, weiße 16,40 bis 


altung, abt 100 Kilogr. 14,00 —14,50— 15,00 bis 15,50 


Mais blieb gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 13,49—13,70—14,(0 Mark. 
Erbſen mehr beachtet, per 100 Klgr. 17,50 — 18,50 bis 20,50 Mart, 
Vietoria⸗ 20,00 —21,00 h 
Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,59—,19,50— 20,0 M. 
N 100 Kilogr. gelbe 9,509,890 — 10,20 Mark, 
a 


Wicken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 12,80—13,00—14,00 Mar'. 
Oelſaaten ſchwach angeboten. 
Schlaglein Ihwag 
Pro 1 
Schlag⸗Leinſaat ei 


Die „Montagsrevue“ meldet: Die deutſche 


54,3 M. nom., per 
Mark bez., per Mai⸗Juni 54,7—54,8 


Uhr. Die Stimmung am deutigen 
ei etwas ſtärkerem Angebot Preiſe 


netto in Mark und Br. 
— 25 58 24 


& 


Sommerrübſen N 
Napskuchen ſehr feſt, per 50 Kilogr. 6,90 — 7,10 Mark, fremd. 
„506,70 Mark. f 
Leinkuchen gut behauptet, per 50 Kilogr. 9,4060 Marl, fremde 
40—8,80 Mark 


eeſamen ſchwach zugeführt, rother ohne Aenderung, der 50 Kilogr. 
5 Mark, bochfeiner über Notiz, weißer ruhig, 48 —50—60—68 


Tannenklee ſchwacher Umſatz, per 50 Kilogr. 38—44.—48 Mark. 
Thymotbee unverändert, per 50 Kilogr. 23—25—27 Mark. 
er 100 Kilogr. Weizen fein 30,25—30,75 
ausbacken 30,00 —30.75 Marl. 
I 11,00—12,00 Mark. Weizenkleie 9,25—9,75 Mark. 
eu 2,80—3,00 Mart per 50 Kilogr. 
oggenſtroh 21.00 — 24,50 Mark 
Glasgow, 26. März. Die Vorräthe von Robeiſen in den Stores 
belaufen ſich auf 536,200 Tons gegen 439,400 Tons im vorigen Jahre. Zahl 
der im Betrieb befindlichen Hochöfen 121 gegen 114 im vorigen Jahre. 
ahrts⸗Eröffnung.] Laut einem vom Spediteur⸗Verein Herr⸗ 
beilnehmer in Stettin eingegangenen Telegramme iſt die Schiff⸗ 


Mehl ohne Aenderung, 
ein 3100—31,75 Mark, 


gr. 
per Schock & 600 Kilogr. 


Glogau, 26. März. Die biefige Oderbrücke poſſirten folgende Schiffe: 
Am 23. d. Mig. Friedrich Bedling, Wilhelm Wittgen, Julius H 
Erd. Buding, Julius Eiſermann und 
rſtenberg nach Breslau; 
logau mit Kohlen nach 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Untverſitats · 
Sternwarte zu Breslau. 


am 25. d. Mis. Gottlieb Zimmermann von 


G‚—j—b E1 


März 27., 28. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


— [Meihögeriätsentfheidung.] Wird im Geltungsbereich des Allge⸗ 
meinen Landrechts die mündꝛich erfolgte Anweiſung einer Forderung durch 
den Gläubiger an einen Dritten von Seiten des Schuldners in Schrift⸗ 


u erklärung 
des Schuldners ſich ausdrücklich auf die mündlich vorhergegangene An⸗ 


beiſpieleweiſe nur ein Darlehnsbekenntmniß enthalten iſt, fo wird dadurch die 
vorbergegangene mündliche Anweiſung nicht rechts verbindlich, und der 
Schuldner kann einer Klage aus dem neuen Schuldſcheine den Einwand 
der nicht erhaltenen Valuta mit Erfolg entgegenbalten. 


Literariſches. 

„Soeben wird eröffnet eine neue Subſeription auf die mit cultur⸗ 
biſtoriſchen Illuſtrationen, Porträts, Karten, Plänen und Beilagen bödft 
inſtructiv ausgeſtattete Allgemeine Geſchichte in Einzeldarſtellungen, 
welche unter Mitwirkung von 22 unſerer beſten Hiſtoriker von Prof. Dr. 
W. Oncken im G. Grote'ſchen Verlage zu Berlin herausgegeben wird 
und nun ſchon ſeit mehr als zwei Jahren im Erſcheinen begriffen iſt. In 
dieſer zei find 30 Abtbeilungen publicirt. Disfelben legen gewichtiges 
Zeugniß ab für die Gediegenbeit dieſer neuen großartigen Geschichte der 
Welt, ſowobl was die wiſſenſchaftliche Anlage und Behandlung des Ganzen, 
wie auch was die elegante, im edelſten Sinne populäre, anregende Dar⸗ 
ſtellung des Stoffes, und endlich was Auswahl und Ausführung der zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen anbelangt. Das treffliche Werk bat ih längſt Ans 
ſpruch auf unfere wärmſte Theilnabme errungen: fo gefällig geſchriebene, 
allgemein verſtändliche und gründliche Hiſtorien thun uns noth, um das 
Publikum auf das hinzuwenden, was unter allem Wechſel das einzig Blei⸗ 
bende und ewig Friſche iſt: die Geſchichte des Menſchen. — Durch den Bei⸗ 
tritt zu der neuen Subſcription iſt das vornehme Werk auf die bequemſte 
Weiſe zu erwerben. 


Von der Pracht⸗Ausgabe don: Ein Spaziergang um die Welt von 
Freiherr Alex. v. Hübner, ebem. k. k. öſterr. Botſchafier in Paris und am 
päpſtlichen Hofe (Leipzig, Schmidt u. Günther), iſt ſoeben die 13. und 14. 
Lieferung erſchienen. In der 13. Lieferung ſchildert Freiherr v. Hübner 
feine Ankunft in Volohama mit folgenden Worten: „Alles, was der Reiſende 
geleſen hat, bleibt unter dem Cindrucke, den er empfindet, in dem Augen⸗ 
blicke, wo er ſich mit einem Male in eine gam neue Welt verſetzt fiebt. 
Er traut den eigenen Augen nicht. Auf jedem Schritte frägt er ſich: Iſt 
dies Alles auch wahr und wirklich? Iſt es nicht ein Traum, ein Feen⸗ 
märchen, eine Erzählung aus Tauſend und Eine Nacht? So ſchön iſt die 
Viſion, daß man zittert, fie könne in Nebel zerfließen ıc. An Textbildern 
beben wir in den beiden Lieferungen bervor: Familienſcenen in Pokohama, 
Badende der Bürgerklaſſe in den Bädern von Mivyanöſhita, Kaiſerlicher 
Läufer, Uebergang des Odawara, Reiſe im Kangho, Wallfahrer auf dem 
Wege zum Fujiyama, Wallfahrer im Strohmantel ꝛc. ꝛc. An Vollbildern 
erwähnen wir: Thurm eines duddhiſtiſchen Tempels in Kawaſaki, Toilette 
einer japaneſiſchen Dame, ein Familiendiner ꝛc. 


Moliere und feine Bücher. Moliere⸗Muſeum, Sammelwerk zur För⸗ 
derung des Studiums des Dichters in Deutſchland. Im Vereine mit 


ablreichen Mitarbeitern herausgegeben von Dr. Hein rich Schweitzer 
(Wiesbaden, Selbitverlag des Herausgebers). Von dieſen bochintereſſant 


grammatiſchen Publicationen, über deren Zweck, Anlage und Durchführung 
wir bei dem Exſcheinen des erſten Heftes eine eingehende Würdigung ge⸗ 
bracht baben, ift nun die 3. Lieferung erſchienen. Wir begnügen uns, auf 
unſere damalige Beſprechung zurückzuweiſen und den reichen Inhalt des 
vorliegenden Heftes aumgeben. Daſſelbe bringt: Frangois Coppée: La 
maison de Moliere; Dr. Claas Humbert: Leſſing über Molière; Dr. H. 
Fritſche: Zelinde; Dr. R. Marendolg: Molieère's Don Juau nach biſto⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten erläutert; J. Deutih: Moliere in Ungarn; Prof. 
Adolf Laun: Molidre. Einem Freunde bei Ueberreichung meiner nenen 
Ueberſetzung. Dr. Heinrich Schweitzer; Moliere, der Advocat; Dr. Alfred 

riedmaun: Das Neueſte auf dem Gebiete der Molière⸗Forſchung; Dr. 

nörich: Literariſche Notizen; Dr. W. Mangold: Lotheiſen: Moliere, fein 
Leben und ſeine Werke: Fr. P.: Ad. Launs ausgewahlte Luſtſpiele von 
Moliere; Dr. Heinrich Schweitzer; Zu den Autograpden Molieres (dem 
Titelkupfer) u. ſ. w. 


Allgemeiner deutſcher Literatur⸗Kalender für das Jahr 1881. 


Herausgegeben von Heinrich Hart und Julius Hart (Bremen, Hio⸗ 
nymus Fiſcher). Ueber dieſes nun zum dritten Male wiederkehrende, den 
Bedürfniſſen der Schriftſtellerkreiſe trefflich angepaßte Jahrbuch können wir 
nur unſer ungetheiltes Lob ausſprechen. Daſſelde bringt ein reiches wohl⸗ 
geordnetes Material in folgenden drei Abtheilungen: Kalendarium und 
verſchiedene (Honorar, Porto-, Depeſchen, Münz⸗ und Zeit⸗Vergleichungs⸗, 
Maß) Tabellen, Auszüge aus den für die Zeitungs: und die Buchliteratur 
wichtigen Geſetzen, Verordnungen, richterlichen Eniſcheidungen und Rechts⸗ 
gutachten, Ueberſicht der Zeitungen, Kalender und Almanache der deutſchen 
Theater; Adreſſen deutſcher Schriftſßeller, Mittheilung über literariſche Ver⸗ 
einigungen und Richtungen, Rundſchau über die Erſcheinungen und Vor⸗ 
fälle des letzten Jahres. Das Jahrbuch empfiehlt ſich durch ſeine prakuſche 
Brauchbarkeit den betreffenden Kreiſen felbſt aufs Beſte. 


Kosmos, Zeitſchrift für einheitliche Weltanſchauung auf, 
Grund der Entwickelungsledre. Herausgegeben unter Mitwirkung 
verſchiedener Naturforſcher und Fachgelehrten von Dr. Ernft Krau ſe 
Es liegt uns nun das 12. Heft des 4. Jug nge vor, welches folgende 
größere Aufſätze bringt: Zur Erklärung des Bewußtſeins von C. Corneri, 
die mythologiſche Periode der Entwickelungsgeſchichte von Dr. Ernſt Krauſe. 
Der Steinzeſt⸗Grabfund von Kirchdeim an der Eck von Dr. C. Mahlis, 
Staatliche Einrichtungen von Herbert Spencer. Ferner bringt daſſel be 
kleinere Mittheilungen und Journalſchau, Literatur und Kritik über die 
Entwickelungslehre. 


Ton der im Verlage von Benſinger in Wien erſcheinenden durch 
Hein rich Laube beforgten Illuſtrirten Prachtausgabe der Werke 
Leſſings, it die zweite Lieferung erſchienen. Dieſelbe bringt den größten 
Theil, von Leſſings „Emilia Galotn“, mit vielen und ſchönen Text- und 
Vollbildern. Das zeitgemäße Unternehmen kann aufs Beſte empfohlen 
werden. 


Von der bereits in 6. Auflage erſcheinenden Auflage der Allgemeinen 
Geſchichte der Literatur von Dr. Johannes Scherr find die 7. 5. und 
6. Lieferung erſchienen, mit welchen der erſte Band dieſer mit Recht ge⸗ 
rühmten und beliebten Ueberſicht der Entwickelung des Geiſteslebens aller 
Völker zum Abſchluß gebracht wird. Die vorliegenden Hefte behandeln 
die romaniſche Literatur (Frankreich, Italien, Spanien, Portugal) und die 
moldo⸗wallachiſche und rhäto⸗xomaniſche Sprache und Literatur. Eine reiche 
Fülle des Stoffes wird bier in wohlgeordneter Weiſe geboten, und durch 
die charakteriſtiſche Darſtellung Scherr belebt. Das Werk darf auch dies⸗ 
mal in weiteren Kreiſen auf freundliche Aufnabme rechnen. 


Carl Weyprecht, Praktiſche Anleitung zur Beobachtung der 
Polarlichter und der magnetiſchen Erſcheinüngen in hohen Breiten. 


(Wien, Perles.) Die Polarforſchung hat in den letzten Jahrzehnten, und 


zwar zu ihrem Beſten, eine andere Richtung eingeſchlagen. War früher 
die Erreichung des Nordpols das einzige oder weſentliche Ziel, ſo wird jetzt, 
unbeſchadet der Verſuche, nach Kräften und Umftänden möglichſt weit vor⸗ 
zudringen, doch das Hauptgewicht auf die naturwiſſenſchafiliche Durch⸗ 
ſorſchung der Polargegenden überhaupt gelegt Auf den phyſikaliſchen Theil 
dieſer Arbeit beziebt fi die vorliegende Broſchüre. Ein geſchulter, mit der 
Beobachtung magnetiſcher und optiſcher Erſcheinungen vertrauter Phyſiker 
iſt nicht immer Mitglied der Expedition, und ſelbſt wenn er es iſt, ſo findet 
er ſich in jenen hohen Breiten oft fo gänzlich veränderten Umſtänden gegen⸗ 
über, daß ibn feine im heimatblihen Laboratorium gewonnenen Erfahrungen 
völlig im Stich laſſen. Hier findet er, und noch mehr der Laie, eine ſehr 
klare, kurzgefaßte und! doch ausreichende Aufklärung über alle für die 
Beobachtung der magnetiſchen und opiiſchen Erſcheinungen in hoben Breiten 
weſentlichen Dinge; für die Zuverläſſigkeit dieſer Aufklärungen aber dürfte 
der Name des berühmten Polarforſchers genügende Bürgſchaft geben. 


Unſer Jahrhundert. Ein Geſammtbild der wichtigſten Erſcheinungen 


auf dem Gebiete der Geſchichte, Kunſt, Wiſſenſchaft und Induſtrie der Neue 
eit. Von Otto Leirner (Stuttgart, Engelhorn) Dieſes intereſſante 

erk ſchreitet rüſtig vorwärts. Jetzt liegt uns die 15. und 16. Lieferung 
vor, die wieder einen reichen Inbalt bieten: Die Uebertreibungen des 
Realismus in der Darſtellungskunſt, Erfindungen auf dem Gebiete der 
Technik und ihr Einfluß, Technik und Wiſſenſchaft, Journalismus u. ſ. w. 


Die Opfernacht. Ein epiſches Gedicht aus der nordiſchen Sage don 
Tbomas Schlegel, welches im Verlag von J. F. Richter in Hamburg 
erſchienen iſt, gebört zu den beſſeren Erſcheinungen auf dieſem Gebiete. Der 
Stoff iſt intereſſant behandelt, der Verfaſſer verfügt über Sprach: und 
Formgewandtheit. 
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